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Lesungen vom Hochamt:  Jes 52,7-10; 

     Hebr 1,1-6; 

     Joh 1,1-18. 

 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben, 

 

„wie willkommen wären uns die Schritte des Freudenboten, der Frieden ankündigt, der eine 

frohe Botschaft bringt und Rettung verheißt“ (Jes 52,1). In diesen Zeiten, in denen wir nichts 

anderes hören als Zerrissenheit, Spaltung, Krieg, Flucht, Vertreibung, Verwüstung! Und es 

scheint nicht aufzuhören, nicht einmal vor Weihnachten, wie Magdeburg mit so viel Leid zeigt. 

 

Ein solcher Friedensbote klingt wie eine utopische Verheißung, die schön ist, sich aber nicht 

verwirklicht. Die Nachrichten sind voll vom Gegenteil: Keine Verheißung, kein Friede, wenig 

von der Rettung des Menschen, kein Trost und keine Hoffnung für die, die seit vielen 

Jahrzehnten leiden. Dürfen wir es wagen, angesichts dieser Situation Weihnachten zu feiern? 

Sie werden natürlich denken, dass ich diese Frage mit „Ja“ beantworte. Aber ich kann es nur, 

wenn ich diese Situation, in die wir gestellt sind, problematisiere und mit unserer Botschaft ins 

Gespräch bringe. Anders ist Glaube nicht möglich, weil er sich immer wieder neu an den 

Tatsachen dieser Welt reibt und die Tatsachen dieser Welt sich an dieser Wirklichkeit des 

Glaubens reiben müssen. Zu groß ist die Versuchung, sich frustriert abzuwenden. Groß ist auch 

die Versuchung, dem Drama zu entkommen und um Verständnis für das Böse zu werben. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, der Gründer des Jesuitenordens, Ignatius von Loyola, hat in 

seinem Buch zu den geistlichen Übungen, die Anleitungen zum Gebet darstellen, ein Bild 

gezeichnet, das genau dieses Gespräch zwischen der Wirklichkeit des Glaubens und der Realität 

der Welt zum Ausdruck bringt. Er beschreibt, wie die drei göttlichen Personen, Vater, Sohn 

und Heiliger Geist miteinander auf die Erde schauen. Sie sehen, wie viel Unheil, Chaos, blutige 

Gewalt und Terror herrschen, und wie die Macht des Bösen sich immer mehr ausbreitet, so dass 

die Welt eigentlich am Abgrund steht und untergehen könnte. Angesichts dieses Anblicks, 

angesichts dieser Wirklichkeit, entscheiden sie sich, den Sohn in die Welt zu schicken, um 

Mensch zu werden und auf diese Weise einen neuen Anfang zu eröffnen. Er, der Sohn, ist  

gewissermaßen von der Utopie getragen, als könnte die Menschwerdung Gottes in 

Schwachheit, Armseligkeit und Not genau diesem Chaos und Elend Einhalt gebieten.  

 

Vielleicht mag dem einen oder der anderen von Ihnen dieses Bild etwas sehr kindlich 

erscheinen und naiv anmuten. Aber in diesem Bild steckt die unglaubliche Wahrheit, dass Gott 

die Welt im Blick behält, dass Er durchaus sieht, was die Macht der menschlichen Freiheit, 

wenn sie denn nur auf sich selbst gerichtet ist, an Bösem bewirken kann. Es ist Ihm nicht 

gleichgültig und egal. Er selber setzt sich ein, um dieser Macht des Bösen Einhalt zu gebieten. 

Er tut das aber nicht in einer Omnipotenz, wie wir uns das als Menschen oft vorstellen. Er 

beschneidet nicht die Freiheit, indem Er machtvoll Grenzen durchsetzt. Er selber wird Mensch, 

stellt sich selbst in dieses Drama von Liebe, Freiheit und der Suche nach Gerechtigkeit.   
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Der Evangelist Johannes beschreibt dieses Geschehen aus einer sehr weiten Perspektive. Gott 

schuf diese Welt durch Sein machtvolles Wort. Es sei …. und es wurde. Es wurde gut. Aber es 

ist nicht alles gut geblieben. Diesem Drama hat Gott kein Ende gesetzt, indem Er radikal einen 

neuen Anfang setzt. Er selbst ist der neue Anfang geworden. Die Schöpfung wurde erneuert 

durch das Wort, das Fleisch angenommen hat. 

 

Kürzlich las ich einmal in unserer Kirchenzeitung den etwas merkwürdigen Ausdruck, Gott sei 

ein „Spoken-Word-Künstler“ (KuL 03.11.2024, S.10). Gott ist also ein Künstler, der es fertig 

bringt, mit einem Wort eine ganze Wirklichkeit zum Ausdruck zu bringen. Nun, was sind schon 

Worte, werden Sie mit Recht fragen. Wie viele Worte werden tagsüber gemacht, was gibt es an 

leeren Worten, an Worthülsen, an Worten, die überhaupt nichts besagen, was gibt es alles an 

Worten, die verletzen, die tief verwunden.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, machen wir uns doch einmal bewusst, was es bedeutet, dass wir 

von Gott nicht etwas Abstraktes denken müssen, sondern dass Er sich ausspricht, dass Er ein 

Wort der Entscheidung ist, in die Welt hineinzukommen, Menschen anzusprechen, in der 

Lebensgestalt eines Menschen zu unserem Bruder wird, wie es das Wort aus einem Lied im 

Gotteslob voll trifft: „Das Wort wird unser Bruder.“1 

 

Und in diesem Wort ist der Friedensbote da, der Rettung verheißt, der den Frieden ankündigt, 

und der dieses Wort des Friedens lebt und ausspricht, um durch diese Ansprache Menschen 

anzusprechen, sich in diese Bewegung des Wortes hineinzustellen, sich mitnehmen zu lassen, 

um durch Wort und Tat, durch Gesten und Handlungen Wort für andere zu werden. Es ist ein 

Wort, das Er in die Welt gesprochen hat. Es ist aktiv, es klingt bis heute nach. Es hat nicht durch 

Gewalt regiert, sondern hat sich selbst in dieses menschliche Drama gegeben. Das Wort hat 

unter uns gewohnt.  

 

Aber es gilt auch zu bedenken: „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er Macht, Kinder Gottes 

zu werden, …“ (Joh 1,12). Gottes Gabe ist hier genannt. Er gab den Menschen, Er gibt uns die 

Macht, daran teilzuhaben: Streit in Vergebung zu wenden; zu lieben, wo Hass regiert; ein Wort 

der Versöhnung auszusprechen.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, genau diesen Zusammenhang berührt der Evangelientext der 

heutigen Festmesse, wenn er davon spricht, dass dieses Wort in die Welt kommt, die ja 

eigentlich Sein Eigentum ist, und dass dieses Wort die Erfahrung macht, gar nicht 

aufgenommen zu werden. Eine Wirklichkeit, die uns nicht unbekannt ist: Wie oft haben wir 

schon ins Leere gesprochen, wie oft haben wir versucht, mit guten Worten Menschen von einer 

Handlung abzubringen, Menschen zu überzeugen, aber diese Worte fanden keine Aufnahme. 

Das ist doch das eigentlich Bedrückende der Weltgeschichte, dass in ihr an einem bestimmten 

Punkt ein Wort gesprochen wurde, das Leben gestaltete, das treu blieb zu dem, was es gesagt 

hat, das bis in den Tod hinein sich nicht verfälschen ließ, sondern auch dort noch Wort der 

Liebe sein wollte, das zum Bruder wurde, der sich zum Verbrecher machen ließ, um auch in 

der Stunde des Kreuzes treu zu bleiben und Vergebung auszusprechen. 

 

Heute feiern wir die Geburt dessen, der zu Seinem Wort steht. In den letzten Tagen hat mich 

besonders erschüttert, dass ein Herrscher, der 12 Jahre den Frieden in seinem Land nicht 

herstellen konnte, weil er seine Macht sichern wollte, in der letzten Minute sich und seine 

Familie in Sicherheit brachte. Der, den wir feiern, lebt eine andere Haltung. Er bleibt treu. Am 

 
1 GL 528,1. 
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schönsten hat der Prophet Jeremia das in den Satz gefasst:  „Mit ewiger Liebe habe ich dich 

geliebt, darum habe ich dir die Treue bewahrt“ (Jer 31,3). Mit Recht sagt der Evangelist 

Johannes, „dass in diesem Jesus von Nazareth Gott selber zum fleischgewordenen Wort wird, 

das nichts anderes enthält als Gnade und Wahrheit“ (vgl. Joh 1,14); und die Wahrheit besteht 

darin, dass Er mit unendlicher Liebe uns liebt. Deshalb wartet Er darauf, dass Menschen Ihn 

aufnehmen, und das können nur Menschen sein, die bereit sind, dieses Unglaubliche zu 

glauben, und Ihn deshalb aufnehmen, um an Seinem Werk mitzuwirken, die Welt mit Gnade 

und Wahrheit zu erfüllen.  

 

Das gibt uns in dieser bedrängenden Weltsituation eine Widerstandskraft, die letzten Endes 

nichts anderes ist, als Quelle einer Hoffnung, dass die Welt nicht dem Abgrund entgegensteuert, 

sondern „das gesamte All,“ wie es heute in der zweiten Lesung heißt, „durch sein Wort 

getragen und gehalten wird“ (vgl. Hebr 1,3).  

 

Liebe Schwestern und Brüder, können wir mit dieser Botschaft nach Hause gehen? Können wir 

mit dieser Botschaft weiterhin unser Leben gestalten? Es ist letzten Endes das Vertrauen darauf, 

dass durch Gott und bei Gott und mit Gott nichts unmöglich ist.  

 

In dieser Freude der Weihnacht möchte ich Sie heute stärken und Ihnen auch im Namen meiner 

Mitbrüder von Herzen wünschen, dass Sie das Unmögliche glauben dürfen, zu denen zu zählen, 

die der Prophet am Anfang der heutigen ersten Lesung als Freudenboten bezeichnet, die den 

Frieden ankündigen und Rettung verheißen und sagen: „Dein Gott ist Gnade und Wahrheit – 

auch für Dich!“  

 

In diesem Sinne sage ich Ihnen: Gesegnete Weihnacht! 

 

 

 


